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FISCHOTTER-MONITORING 
 

WILD-KAMERAS 
 
 

Leitfaden zum Einsatz von selbstauslösenden Kameras im Wildtier-Monitoring. 
 
 

 
   Wildkamera in Baumstumpf; Betonbrücke vollständig versiegelt - keine Montagemöglichkeit für Kamera                                                                             © Silvio Heidler 

 

 
Die moderne Technik macht es möglich, wildlebende Tiere ungestört rund um die Uhr, Tag und Nacht 
beobachten zu können. Wildtiere, die bei Wahrnahme von Menschen üblicher Weise Fluchtverhalten 
zeigen, können in aller Ruhe und ohne Störung beobachtet werden, so auch die Fischotter. Mit dem 
Einsatz von Wild-Kameras können die Tiere und ihre Lebensweisen über Wochen, Monateoder sogar 
über Jahre hinweg verfolgt und dokumentiert werden. Gerade Langzeitbeobachtungen fördern oftmals 
Verhaltensweisen zu Tage, die vorher so nicht bekannt waren oder die in alten Fachbüchern anders 
beschrieben wurden. Regelmäßig verhalten sich wildlebende Tiere ganz anders als gedacht. 
 

Viele werden jetzt sagen, was gibt es da zu überlegen? Rausgehen, Kamera aufhängen und fertig. So 
einfach ist es nicht! Professionelles Wildtiermanagement erfordert viele Schritte, lange bevor es raus 
in die Natur geht. Was habe ich für natürliche Gegebenheiten? Möchte ich ein Standgewässer 
untersuchen oder ein Fließgewässer? Liegen die Habitate in urbanen Gebieten und in unzugänglicher 
Wildnis? Reviererkundungen zur Auswahl optimaler Kamera-Standorte müssen durchgeführt werden. 
Sind die Kameraplätze zu jeder Jahreszeit gut erreichbar? Rechtliche Voraussetzungen müssen 
geprüft werden. Gespräche über Zugangsrechte müssen im Vorfeld geführt werden. Die passende 
Technik muss angeschafft und zusammengestellt werden, bevor am Ende dann draußen die Kameras 
an geeigneten Stellen montiert werden.  
 



Seite 2                                                                                                                                                                                                ©Silvio Heidler / Leitfaden Wildkameras 

 

1. Vorbereitung - Kartenstudium 
 
Um erfolgreich in unbekanntem Terrain Wildtierbeobachtungen durchführen zu können, empfiehlt sich 
vorher in jedem Fall ein intensives Kartenstudium. Moderne, hochauflösende Sattelitenaufnahmen in 
Verbindung mit topografischen Karten lassen sich für jeden Einsatzort leicht abrufen. Hier können 
wichtige Details zu einzelnen Gewässern, deren Verläufe und die jeweiligen Erreichbarkeiten mit 
Fahrzeugen bekannt gemacht werden. Man sieht, wo Standgewässer ihre Zu- und Abflüsse haben, 
wie Teichgruppen angeordnet sind oder wo sich in der Nähe weitere Gewässer befinden. Das sind 
sehr wichtige Informationen, denn oftmals folgen die Fischotter genau diesen Routen. Über die 
topographischen Karten können Geländestrukturen bekannt gemacht werden, was hilft, mögliche 
Unwettergefahren für das Untersuchungsgebiet abschätzen zu können. 
 

 
  Karten- oder Drohnenaufnahmen sind wichtige Hilfsmittel bei der Auswahl geeigneter Kamera-Standorte© Silvio Heidler 

 
Mit dem Auswerten der Kartendaten kann bereits eine konkrete Vorauswahl zu Erfolg versprechenden 
Kamera-Standorten getroffen werden. Das erspart langes Suchen draußen im Feld. Gerade an 
Großgewässern sind die Uferbereiche in den Vegetations-Monaten oftmals kaum oder nur erschwert 
zu erreichen. Da ist es sehr hilfreich über Kartendaten konkrete Bereiche vorzudefinieren. Im Gelände 
muss man dann nicht mühevoll lange suchen, sondern nur noch eine passende Stelle vor Ort finden. 

 
Mit etwas Erfahrung können bereits im Vorfeld Aussagen getroffen werden, ob es in diesem Fischotter 
gibt oder nicht. Gerade bei weit entfernt liegenden Untersuchungsbieten können so bereits vorab 
Aussagen getroffen werden, ob hier ein Kamera-Einsatz erfolgreich sein kann oder nicht. 
 
Sofern vorhanden können auch Drohnenaufnahmen wertvolle Daten zum Einsatz von Wildkameras 
liefern. Oftmals behindern Zäune, Dickicht oder andere Hindernisse den freien Zugang zu Gewässern. 
Hier kann man mit Drohnenflügen die Bereiche einsehen und abschätzen, ob das Gebiet für einen 
Kamera-Einsatz geeignet ist. In Landkarten und Sattelitenbildern sind Gewässer bestenfalls 
eingezeichnet oder abgebildet. Ob diese aktuell auch Wasser führend sind, sieht man erst beim 
direkten Drohnen Überflug. Auch stark frequentierte Otterpfade, welche in sommerlicher Vegetation 
am Boden oftmals verborgen bleiben, können mit Drohnenaufnahmen sehr gut sichtbar gemacht 
werden. Diese geheimen Wechsel können dann am Boden für einen Erfolg versprechenden Einsatz 
der Wildkameras optimal genutzt werden.  
 
 
 



Seite 3                                                                                                                                                                                                ©Silvio Heidler / Leitfaden Wildkameras 

 

2. Rechtsvorschriften und Ansprechpartner zum Kamerabetrieb 
 
Immer mehr Menschen sind draußen in der Natur aktiv. Dabei werden auch immer mehr abgelegene 
und versteckte Bereiche aufgesucht und erkundet. Dies hat zur Folge, dass installierte Wildkameras 
häufiger entdeckt werden. Je nach Interessengruppe kann diese Sichtung unterschiedliche 
Reaktionen hervorrufen. Wie bei fast allen geschützten Wildtieren ruft auch die Rückkehr und 
Wiederbesiedlung des Fischotters nicht bei Jedem Begeisterung hervor. Es gibt Bevölkerungs-
gruppen, die dem Fischotter sehr ablehnend gegenüberstehen und auch die Forschung am Tier nicht 
gutheißen. Dies sollte man bei Aktivitäten in Fischotter-Habitaten immer im Hinterkopf behalten. 
 
Im einfachsten Fall fühlen sich nur Spaziergänger gestört oder beobachtet. Hier könnte mit einem 
Verstoß gegen das Datenschutzgesetz gedroht werden. Einer entsprechenden Anzeige könnte man 
Abhilfe schaffen, indem man mit entsprechenden Schildern auf installierte Kameras hinweist und die 
durchgeführte Forschung erläutert. Üblicher Weise betrifft dies meist Monitoring-Projekte für 
Großsäugetiere, wo man Kameras ganz gezielt an Lichtungen oder Waldwegen verbaut, um die dort 
vorbeiziehenden Tiere zu erfassen. Wildkameras im Fischotter-Monitoring sind in aller Regel an 
unzugänglichen Gewässerufern verbaut. Spaziergänger sind dort eher selten anzutreffen, dafür aber 
Angler, welche ihrem Hobby legal oder illegal nachgehen.  
 
Je nach persönlichem Befinden können Kameras am Gewässer störend oder sogar gefährlich wirken. 
Ausgebildete und in Vereinen organisierte Angler mit Angelerlaubnis sehen in dem Fischotter oftmals 
einen direkten Konkurrenten. Entsprechendes Wildtier-Monitoring wird daher sehr oft kritisch gesehen 
und abgelehnt. Nicht selten werden entdeckte Kameras daher zerstört oder unbrauchbar gemacht. 
Personen die illegal und ohne Erlaubnis dem Fischfang nachgehen laufen Gefahr, durch die Kameras 
am Wasser entdeckt und bekannt gemacht zu werden. Deshalb werden bei Entdeckung der Kameras. 
diese nicht nur zerstört, sondern meist auch gleich ganz entwendet. Aus den hier geschilderten 
Gründen halte ich Hinweisschilder in der FischotterïForschung für nicht zielführend. Der beste Schutz 
vor Zerstörung und Diebstahl bleibt hier der getarnte Verbau im Gewässerufer.  
 
Mit mehreren Partnern im Wildtier-Monitoring muss aber in jedem Fall immer gesprochen werden. Das 
sind die staatlichen Behörden, wie Naturschutzbehörden, Jagdbehörden und die Fischereibehörden, 
die Landbesitzer oder Flächennutzer und, nicht zu vergessen, die örtlich zuständigen Jagdpächter. 
Der Fischotter unterliegt in einigen Bundesländern dem Jagdrecht der Länder, ist aber mit einer ganz-
jährigen Schonzeit belegt.  
 

 
                    Fischotter in einem Amphibientunnel ï hier wird er von Jagdpächtern nicht wahrgenommen                                                             © Silvio Heidler 
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Der Anstand gebietet es, mit dem Landbesitzer über das beabsichtigte Projekt zu sprechen und sich 
die Erlaubnis zum Betreten des Gebietes und zur Installation der entsprechenden Technik einzuholen. 
Erfahrungsgemäß wird es bei einer sachlichen Schilderung des Vorhabens und absprachegemäßer 
Durchführung der Maßnahme keine Ablehnung geben.  
 
Jagdpächter sind ebenfalls wichtige Projektpartner. Diese jagen zwar selten an Kleingewässern, wo in 
aller Regel die Technik zum Otter-Monitoring verbaut wird, trotzdem muss dringend mit dem 
Jagdpächter über das Vorhaben und die eingesetzte Technik gesprochen werden.  In vielen Fällen 
wissen die Jagdausübenden trotz eigener Kameratechnik nicht einmal, dass es in ihrem Gebiet 
Fischotter gibt, weil sie eben nicht ihren Jagdschwerpunkt an den Gewässern haben. Hier muss man 
meist erst einmal Aufklärungsarbeit leisten.  
 
Nach dem Bundesjagdgesetz (BJagdG) § 19a ist es verboten, Wild, insbesondere soweit es in seinem 
Bestand gefährdet oder bedroht ist, unbefugt an seinen Zuflucht-, Nist-, Brut- oder Wohnstätten durch 
Aufsuchen, Fotografieren, Filmen oder ähnlichen Handlungen zu stören. 
.  
Ohne das Wissen um die Durchführung von wissenschaftlichem Wildtier-Monitoring in seinem Revier 
kann ein Jagdpächter beim Auffinden fremder Wildkameras berechtigt davon ausgehen, dass 
Unbekannte in seinem Jagdrevier dem Wild nachstellen, was im schlimmsten Fall eine Strafanzeige 
wegen Jagdwilderei nach § 292 Abs. 1 Satz 1 Strafgesetzbuch (StGB) nach sich zieht. Soweit muss 
es nicht kommen. Erfahrungsgemäß kann man sehr gut mit den örtlichen Jagdpächtern zusammen-
arbeiten, wenn man das Vorhaben mit ihnen besprochen hat.  Durch die getrennt verbaute Technik, 
welche dann in völlig unterschiedlichen Bereichen aufzeichnet, kann man die gewonnenen 
Erkenntnisse untereinander austauschen und so konstruktiv zusammenarbeiten. 
 

Abschließend ist der Naturschutz nicht zu vergessen. Der Fischotter (Lutra lutra) ist in ganz 
Deutschland nach dem Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG) Ăbesonders gesch¿tztñ und zªhlt als 
Ăstreng zu sch¿tzende Tierartñ zu den sogenannten FFH-Arten der Anhänge II und IV der 
europäischen Flora-Fauna-Habitatrichtlinie. Auch nach diesem Bundesgesetz ist es verboten, diese 
Arten zu fangen, zu verletzen oder zu töten oder ihre Aufzuchts-, Wohn- oder Zufluchtsstätten zu 
beschädigen. Aus diesem Grund sind auch die jeweils für das Gebiet zuständigen Unteren 
Naturschutzbehörden in Sachen Fischotter immer mit zuständig. 

           Fischotter sind eine streng geschützte Tierart                                                                                                                                                          © Silvio Heidler 
 

Um ein wissenschaftliches Fischotter-Monitoring durchführen zu können müssen aber noch weitere 
Partner in die Planung mit einbezogen werden. Wenn ein Jagdpächter involviert ist, dann ist 
folgerichtig auch die Untere Jagdbehörde für das jeweilige Untersuchungsgebiet mit zuständig. Und 
da es im Zusammenhang mit dem Fischotter auch immer um Fische, Angler, Teichpächter und 
Fischzucht geht, empfiehlt es sich, auch die Untere Fischereibehörde mit an den Tisch zu holen. Hier 
kann man möglicherweise nützliches Zusatzwissen abfragen. Dort vorliegende Gewässergutachten 
oder die Ergebnisse von Elektrobefischung geben erste Hinweise auf ein mögliches Vorhandensein 
von Fischottern. Sich aus den Gutachten ableitenden Nahrungsverfügbarkeiten geben Aufschluss 
über die möglichen Größen der einzelnen Otter-Reviere.  
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Alle vorgenannten Projektpartner sind gleichzeitig wichtige Informationsquellen für das geplante Otter-
Monitoring und die Maßnahmen an den Gewässern. Jeder Ansprechpartner und jede zuständige 
Behörde kann einen Teil Wissen zum Habiat und im Idealfall auch zu den dort vorkommenden Tieren 
beisteuern. Dies kann man bündeln und mit eigenen Erkenntnissen ergänzen. So bekommt man eine 
komfortable Ausgangslage, um ein erfolgreiches Fischotter-Monitoring durchführen zu können.    
 
 
Wenn man das Kartenstudium abgeschlossen hat und mit allen Ansprechpartnern sein Projekt 
besprochen hat, kann es in die technische Planung und Umsetzung des Vorhabens gehen.  
 
 
3. Kameratechnik und Zubehör 
 
Aktuell gibt es eine unglaubliche Auswahl an Wild-Kameras. Es gibt ganz einfache Modelle mit einer 
Bildauflösung von 20 bis 32 MP. Diese älteren Geräte sind im Angebot mitunter schon für 30 Euro zu 
haben. Trotz ihrer Einfachheit liefern sie trotzdem meist sehr gute Aufnahmen. Gerade in dem Bereich 
2-5 m liefern sie ausgezeichnete Bilder. Bis 10 m sind die Aufnahmen auch noch so gut, dass man 
z.B. Fellanomalien sauber erkennen kann und damit einzelne Individuen sicher bestimmen kann.  
 

 
                             Kamera der älteren Generation im Gewässerufer versteckt montiert                                                                                 © Silvio Heidler 
 
Leider stellen immer mehr Firmen auf höher auflösende Kameras um. Die aktuellen Modelle bei 
großen Onlinehändlern haben 48 MP bzw. sogar 64 MP. Das hat meiner Meinung nach mehrere 
Nachteile. Die hochauflösenden Kameras liefern bei Tageslicht zwar richtig gute Bilder aber wenn 
man Fischotter beobachten will, sind diese zu 95% nachts unterwegs und da liefern viele Kameras 
keine guten Ergebnisse. Durch die hohen Bild- und Videoauflösungen sind Nachtaufnahmen sehr oft 
grob und unscharf. Diese unschöne Eigenschaft beginnt regelmäßig bei 32 MP und mehr und betrifft 
viele Kameras, egal welcher Hersteller. Man muss einfach verschiedene Modelle testen, bis es 
draußen optimal passt. 

 
Ein weiterer Nachteil sind die hohen Auflösungen der Fotos und Videos. Das führt bei allen 
Fehlauslösungen und davon gibt es regelmäßig viele, schnell dazu, dass die Karten voll sind und für 
wichtige Aufnahme kein Platz mehr ist. Man braucht größere Speicherkarten und weil es sich bewährt 
hat, dann immer auch gleich zwei, um die Karten im Gerät tauschen zu können. Speicherkarten mit 
hohem Speichervolumen sind in der Anschaffung immer Kosten aufwendiger. Hohe Auflösungen und 
größere Speicherkarten bedeuten dann am PC auch immer längere Lade- und Bearbeitungszeiten. 
Um die Datenflut bewältigen und archivieren zu können bedarf es großer Festplatten und hoher 
Rechnerleistung.     
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Für Nachtaufnahmen sind die Kameras mit zwei Arten von Licht ausgerüstet. Dem klassischen Infrarot 
mit 850 NM oder mit dem so genannten Schwarz-Licht mit 940 NM. Beide Lichtquellen liefern 
ausreichend Licht, um Tiere in der Nacht gut darstellen zu können. Die Erfahrung hat gezeigt, dass die 
Wildtiere beide Infrarot-Varianten wahrnehmen. Für die Tiere ist es demnach egal, welche Lichtform 
verwendet wird, nur das rot leuchtende Infrarot wird auch von Menschen gesehen und damit erhöht 
sich wieder die Gefahr des Diebstahls oder der Zerstörung. 

 
Kameramodelle mit Sofortübertragung aufs Handy sind im Preissegment zwischen 150 Euro und 350 
Euro zu bekommen. Dazu kommen Kosten für SIM-Karten und Datenübertragungsgebühren. Für 
Einzelstandorte oder Life-Überwachungen haben diese Geräte sicher ihre Berechtigung aber bei dem 
Einsatz von mehr als 3 Kameras sind diese einfach nicht mehr händelbar. Man stelle sich eine 
stürmische Gewitternacht vor und drei Funkkameras lösen ununterbrochen aus, dann hat man eine 
sehr unruhige Nacht und am Morgen 3000 Bilder auf dem Handy. Nebenbei ist das Monatskontingent 
zur Datenübermittlung auch aufgebraucht. Weitere Pakete zur Datenübertragung müssen teuer 
nachgekauft werden. Auch sind die Verluste durch Diebstahl bei Funkkameras deutlich höher. Wenn 
hier ein oder zwei Kameras entwendet werden, dann tut dies richtig weh. 
 
3.1 Sicherung der Kameras 
 
Die Sicherung von Wildkameras im Gelände ist ein wichtiges Thema. Regelmäßig gehen auch 
gesicherte Geräte durch Diebstahl verloren. Das ist in mehrfacher Hinsicht ärgerlich. Neben der 
Kamera sind dann auch die Speicherkarte, die Batterien und die Sicherungstechnik weg. Alles in 
Allem kommen da selbst bei einfachen Kamerasets auch gut 100 Euro zusammen. Zusätzlich gehen 
die wertvollen Daten erlangten verloren. Und was Vielen im ersten Moment gar nicht klar wird, der 
erfolgreiche Kameraplatz ist auch verloren. Man hat ja nicht ohne Grund diesen einen Platz fürs 
Monitoring gewählt und behalten. Es war in jedem Fall ein wichtiger Platz für die jeweilige 
Datenerhebung. Mit der Entwendung einer Kamera muss man zwangsläufig diesen Platz aufgeben. 
Neu installierte Technik würde mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit erneut entwendet werden. 

 

 
  Kameraverbau und ïsicherung unter eine Brücke im urbanen Umfeld                           Ausnutzung vorhandenen Möglichkeiten im Ufer                            
 

 
  Kameramontage mit Sicherung an einem Brückenpfeiler                                              Kamerasicherung an Betonwabenplatte ï die schleppt keiner weg! 
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  Sicherheit durch Tarnung ï ohne Seilschloss                                                                Seilschloss um Baum und dazu Tarnung mit Vegetation             © Silvio Heidler 

 
Den besten Schutz vor Entwendung bietet immer noch der Verbau in unzugänglicher Wildnis, dazu 
eine gute Tarnung mit Vegetation aus der Umgebung. Leider geht dies nicht überall. Mache 
Beobachtungsstandorte ergeben sich im urbanen Bereich ohne sicherndes Grün. Im Winterhalbjahr 
steht geeignete Vegetation überall kaum zur Verfügung. Tarnung der Technik und eine Sicherung 
mittels Seilschloss inklusive Vorhängeschloss sind die Mindest-Standards im Wildtier-Monitoring. In 
Ausnahmefällen kann oder muss man eine Sicherung weglassen, dann ist Tarnung umso wichtiger.  
 

 
                   Eine Kamera in der Uferböschung ï hier ist keine Sicherung möglich!                                                                                                   ©Silvio Heidler 
 

Seilschlösser mit Zahlenschloss ï handelsübliche Seilschlösser mit Arretierung über eine Zahlen-
kombination können nur bedingt zur Sicherung von Wildkameras eingesetzt werden. An nur sehr 
wenigen Kameras sind die Befestigungsösen so weit gefasst, dass die starken Stahlseile da hindurch 
passen. Gleichwohl können Vorhängeschlösser mit Zahlenkombination zum Einsatz kommen. Bei 
einem Einsatz von mehreren Wildkameras in einem Gebiet empfiehlt es sich, verschiedene 
Zahlenkombinationen an den Schlössern zu verwenden. Sollte eine Zahlenkombination geknackt 
werden, könnte alle Kameras mit der gleichen Kombination im näheren Umfeld ebenfalls schnell 
entsichert werden. Dies kann man mit unterschiedlichen Zahlencodes vermeiden. Um den Überblick 
nicht zu verlieren, kann man diese Zahlenkombination auf den jeweiligen Standortkarten in der Tasche 
für die Speicherkarten mit vermerken. 
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Kamera-Sicherungs-Kästen - an nur sehr wenigen Standorten ergeben sich Voraussetzungen für 
Festmontagen. Hier wird ein Stahlgehäuse mittels mehrerer Schrauben an einem Festkörper montiert 
und darin die Kamera eingeschlossen. Das Ganze wird dann mit einem stabilen Vorhängeschloss 
gesichert. Diese Konstruktionen bieten den höchstmöglichen Schutz vor Diebstahl der Kameratechnik 
Der Anbau ist technisch sehr aufwendig und auch solche maximal gesicherten Kamera-Montagen 
werden mit roher Gewalt zerstört, abgeschlagen oder sogar weg geflext. 
 

 
Fischotter kann man sehr sicher unter 
Brücken an so genannten 
ĂMarkierplätzenñ detektieren. Moderne 
Brücken sind aber grundsätzlich aus 
einem Betonguss. Dies macht eine 
Sicherungsmontage schwierig bis 
unmöglich. An manchen Brücken gibt 
es Naturstein oder Sandsteinwände, 
hier kann man es versuchen. Eine 
Verankerung von Kamera-
Sicherungskästen in diesem Medium 
bedarf eines leistungsstarken Akku-
Bohrhammers, mit welchem man 
dann, möglicherweise in starker, tiefer 
Strömung stehend, die notwendigen 
Bohrlöcher in die Wand treibt.  
 
                                                        

   Fischotter unter Vollbeton-Brücke                                                                            ©Silvio Heidler 
 
 
Sollte man dies alles bewerkstelligt haben, muss dann noch der klobige und fest verschraubte 
Kamera-Kasten optimal auf die zu erwartenden Wildtiere ausgerichtet werden. Und als ob dies nicht 
schon aufwendig genug ist, der verbaute Sicherungskasten muss dann auch noch mit der 
verwendeten Wild-Kamera kompatibel sein. Daher empfiehlt es sich vorher zu prüfen, ob Kamera und 
Stahlgehäuse zusammenpassen.  
 
 
 
 
 
 
 
   
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                                                                 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                   Kamera-Montage mit Sicherungskasten im Natursteinufer                                                                                        © Silvio Heidler 

 
Alles in Allem sehr viel Aufwand, weshalb meiner Meinung mach der Einsatz von Kamera-Sicherungs-
Kästen im Fischotter-Monitoring immer die Ausnahme bleiben wird. 
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3.2 Speicherkarten 
 
In den derzeit erhältlichen Wildkameras finden je nach Kameratyp zwei Arten von Speicherkarten 
Verwendung. Das sind normale SD ï Karten und gerade bei den kleineren Kameramodellen oft auch 
Micro-SD ï Karten. Letztere sind in Gewässer nahem Monitoring nicht wirklich vorteilhaft. Wenn man 
mit kalten, nassen Fingern, und im Winterhalbjahr dann auch im Dunkeln die Speicherkarte wechseln 
will, in den allermeisten Fällen dann noch überm Wasser oder über Schlamm, dann sind Micro-SD 
Karten die denkbar schlechteste Lösung. Und selbst im Sommerhalbjahr muss man die winzigen 
Dinger aus der Kamera raus fummeln, in den Adapter stecken und die neue umgekehrt in die Kamera. 
Das ist alles andere als Anwenderfreundlich. Oftmals kann man die kleine Karte gar nicht greifen, 
weshalb man zusätzlich noch eine Pinzette mitführen muss. Was passiert, wenn diese winzige Karte 
bei diesem umständlichen Handling runterfällt, muss ich nicht weiter ausführen. Wenn immer es 
möglich ist, sollte man bereits bei der Anschaffung auf Kameras setzen, die normale SD verwenden. 
 
Um einen durchgehenden Kameraeinsatz ohne Unterbrechungen gewährleisten zu können und 
gleichzeitig in Ruhe die Datenauswertung vornehmen zu können, sollten für jeden Kamera-Satz zwei 
SD Karten angeschafft werden. Während eine Karte in der Kamera aufzeichnet, können die 
Datensätze der anderen Kamera in Ruhe am PC gesichtet, ausgewertet und archiviert werden. Bei 
einigen Kamera-Modellen gehören eine SD und ein Batteriesatz bereits zum Starterpaket. Es ist 
unbedingt darauf zu achten, dass Kamera und Speicherkarten kompatibel zueinander sind. Kameras 
mit weniger Auflösung können große Speicherkarten oft nicht lesen. SG Speicherkarten mit 32 GB 
Datenspeicher sind universell einsetzbar, haben aber bei hochauflösenden Kameras nicht viel 
Aufnahmevolumen. Bei den Kameras, die 64 GB Speicherkarten verwenden, muss man darauf 
achten, dass man keine 64 GB Ultra SD Karten verwendet, auch diese können manche Kameras nicht 
lesen. Einzelne Modelle können wiederum sogar 128 GB Speicherkarten lesen. Wenn dies möglich 
ist, empfiehlt sich natürlich der Einsatz einer solch großen Karte. Damit hat man ausreichend Puffer 
für viele, auch ungewollte Aufnahmen.  
 
In jedem Fall muss man immer bei jeder Kamera und bei jedem Kameratyp die frisch in die Kamera 
eingeführte SD Karte im Gerät formatieren. Damit sind Karte und Kamera aufeinander abgestimmt 
und die Daten werden sicher aufgezeichnet. 
  
3.3 Energieversorgung der Kameras 
 
Batterien ï auch wenn die Beobachtung von Wildtieren dem Naturschutz dient, braucht man über 
Akkus gar nicht nachdenken. Übliche Wildkameras brauchen ja in der Regel 8 x AA Batterien. Hat 
man 10 Kameras oder mehr im Einsatz, bräuchte man mindestens 20 x 8 Akkus, also insgesamt 160 
Akkus. Mit jeder weiteren Kamera erhöht sich die Zahl um 16, da man, genau wie bei den 
Speicherkarten, immer einen Wechselsatz braucht. Ein Satz Akkus wäre in den Kameras und ein Satz 
zum Aufladen. Um diese Menge Akkus entsprechend zu laden, bräuchte man zusätzlich mehre Akku-
Ladegeräte. Die Anschaffung solch großer Mengen Akkus, inklusive Ladegeräte würde den Preis der 
eigentlichen Kamera deutlich übersteigen. Hier stehen Kosten und Nutzen in keinem Verhältnis. Bei 
einer geringeren Zahl von Wildkameras kann der Einsatz von Akkus durchaus eine Alternative sein.  

  
 
 
Für die Nutzung von handelsüblichen 
Batterien haben sich zwei Batterie-
Typen bei Großabnahme bewährt. Das 
wären die VARTA Industries blau-gelb 
oder die INTENSO schwarz-gelb. 
Billige, chinesische Batterien haben 
spürbar weniger Leistung. Mit den hier 
genannten Batterien kommt man bei 
durchschnittlich 2000 bis 3000 
Aufnahmen für 6 bis 8 Wochen hin. Bei 
hohen Aktivitäten in der Nacht kann die 
Laufzeit der Batterien auch kürzer sein.  
 
 
 

  Geöffnete Wildkamera mit Batteriesatz                                                                   © Silvio Heidler 



Seite 10                                                                                                                                                                                                ©Silvio Heidler / Leitfaden Wildkameras 

 

Solarmodule und Akkus - in letzter Zeit bringen immer mehr Anbieter Wildkameras mit fest 
verbautem Akku und mitgeliefertem Solar-Panel auf den Markt. Dies könnte perspektivisch eine 
umweltfreundliche Alternative zu batteriebetriebenen Kameras werden. Die integrierten Akkus werden 
fortwährend aufgeladen. Ein Akku-Austausch mit externer Ladung entfällt, damit auch der 
Wechselsatz von Akkus und das Ladegerät. Beim Einsatz dieser Kamera müssen zwei Dinge 
beachtet werden. Das Solarpanel muss fest und sicher in Kameranähe so ausgerichtet werden, dass 
es tagsüber ausreichend Sonneneinstrahlung bekommt. Das Solarmodul ist bei mehreren Modellen 
über ein 1 m langes Kabel mit der Kamera verbunden. Hier hat man Spielraum das Solarpanel 
unabhängig von der Kamera besser zur Sonne auszurichten. Bei Bedarf muss man das Blätterdach in 
diesem Bereich etwas auslichten. Schwieriger wird es, wenn das Solarmodul direkt auf der Kamera 
montiert ist. Dann wird es doppelt schwierig. Man muss die Kamera auf ein erfolgversprechendes 
Sichtfeld ausrichten und gleichzeitig dabei einen sonnigen Standort für die Solarfläche finden.  

 
Den Sicherungsaspekt sollte man auch hier nicht außer Acht lassen. Das mitgelieferte Solarmodul ist 
von der Fläche ähnlich groß, wie die Wildkamera selbst. Bei einem kompakten Gerät, also Kamera 
und Panel in einem Stück, erhöht sich die Sichtbarkeit um das Doppelte. Ist die Solarfläche mittels 
Kabel in der Nähe der gesicherten Kamera installiert, kann man dieses in keiner Form schützen. 
Wenn das Solarmodul entwendet oder beschädigt wird oder das Kabel durchtrennt wird, bricht die 
Energieversorgung nach kurzer Zeit zusammen. Da die Akkus fest verbaut sind, könnte man die 
Kamera dann nur noch über USB Kabel im Stromnetz laden. Dazu müsste sie jeweils demontiert 
werden, die Wildkamera wird für einen Einsatz in der Natur praktisch unbrauchbar. Ob man 
Solarmodule einzeln als Zubehör dazu kaufen kann, muss man individuell prüfen.   
 
Wildkameras mit Solar-Panel haben noch einen weiteren Vorteil. Die Kameras werden in der Regel 
über eine App vom Handy aus eingerichtet und in Betrieb gesetzt. In einem Abstand von etwa 30 m 
bis 50 m zur Kamera, kann diese vom Handy aus angesteuert und ausgelesen werden. Bei 
exponierten Standorten, etwa auf Inseln oder schwer zugänglichen Bereichen kann die Kamera so 
über viele Wochen und Monate hinweg ohne jeglichen Karten- oder Batterietausch hängen bleiben. 
Man muss nur in der Nähe sein und mit dem Handy den Kontakt herstellen. Vorhandene Bilder und 
Videos können dann überspielt werden. In der Kamera werden die Daten dann bei neuen Aufnahmen 
überschrieben. Sofern das Kamerasichtfeld frei bleibt, kann man so eine Kamera ohne direkte 
Eingriffe praktisch unbegrenzt im Betrieb lassen.  
 
Fazit Wildkameras mit Solarpanel ï Einem Plus an Umweltfreundlichkeit liegt ein erhöhtes 
Entwendungs- oder Beschädigungsrisiko gegenüber. An sicheren und/oder unzugänglichen Orten 
können Kameras mit Solarpanel durchaus sinnvoll sein! 
  
3.4 Kameraeinstellungen 
 
Auslösezeit ï ein extrem wichtiges Auswahlkriterium für Wildkameras im Fischotter-Monitoring sind 
schnelle Auslösezeiten. Die zu beobachtenden Wassermarder bewegen sich in aller Regel recht zügig 
durch ihr Territorium. Gerade an Durchlaufposten mit relativ schmalem Sichtbereich kann es 
passieren, dass die Tiere in ihrer 
schnellen Bewegung an den 
Kameras vorbei huschen, noch bevor 
die Technik auslöst.  
 
Daher gilt der Grundsatz - alles was 
mehr als 0,2 sec Auslösezeit hat, 
taugt für Fischotter - Beobachtungen 
nichts!   
 
 
 
 
 
 
 
 
 
           
                                                                   Fischotter an Erdbau ï hier sind schnelle Auslösezeiten gefragt                               © Silvio Heidler 
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Bilder + Videos - um die gewonnenen Daten auch über verschiedene Medien darstellen zu können, 
kann man sich die Grundeinstellungen der Wildkameras zu Nutze machen. Die Kameras können im 
Modus Einzelfoto, Einzelvideo oder als Kombi Foto ï Video betrieben werden. Bewährt hat sich die 
Einstellung 3 Serienbilder und dann ein Video von 30 bis 45 sec Länge. Tagsüber kann man, wenn es 
in der jeweiligen Kamera einstellbar ist, die Videozeit auf 15 bis 20 sec reduzieren. Diese 
Einstellungen haben folgende Hintergründe. Werden Fischotter erfasst, hat man Bilder zur 
Dokumentation von Druckwerken oder für Onlinedarstellungen. Für die Fotos und Videos sollte man 
immer die höchste Auflösung wählen, um das Maximum an Qualität heraus zu holen. Die 
aufgezeichneten Videos sind aber mitunter noch viel wichtiger, weil man da die Bewegungsabläufe 
sieht, man sieht mehrere Otter, welche hintereinander laufen und man sieht auch Interaktionen mit 
anderen Tieren. Ebenfalls kann man den Fischfang und die Verwertung der Fische durch die Otter 
beobachten. Auch lassen sich über die Videosequenzen die unterschiedlichen Geschlechtsmerkmale 
oder aktive Gesäuge sehr gut erkennen.  
 
Für den Nachweis von Fischotter-Reproduktion sind Wildkameras alternativlos! Durch intensive, auch 
genetisch basierte Forschung konnte feststellt werden, dass Jungotter die ersten Monate bis zu einem 
Alter von etwa 6 Monate nicht im Umfeld der Otter-Fähe oder mit dieser zusammen markieren. 
Vielfach konnte festgestellt werden, dass nur die Fähen an Land gingen um dort ihre Losungen 
absetzten, währen die Jungtiere im Gewässer verblieben oder bestenfalls nur neugierig 
danebenstanden. Dies wurde dann später regelmäßig bei den Analysen bestätigt. DNA von 
Jungottern konnte in den ersten Lebensmonaten nie detektiert werden. Also mit klassischer 
Losungsauswertung und anschließender Genanalyse können Otter-Jungtiere nicht nachgewiesen 
werden. Daher sind Wildkameras als Komponente im Fischotter-Monitoring immer notwendig.  
 

 
   Fähe mit Jungtieren ï ein Nachweis kann nur über die Wildkameras geführt werden                                                                                                             © Silvio Heidler 
 
Aufnahmeabstand ï dieser definiert sich über den jeweiligen Kamera-Standort und des tierischen 
Lebens, welches dort stattfindet. Wenn es in einem Bereich viele Ratten, Mäuse oder Singvögel gibt, 
kann man 3 oder sogar 5 Minuten Intervalle setzen. Zeichnet sich ein Standort durch vielfältige Otter-
Aktivitäten aus, oder man hat sogar einen Fressplatz, dann nutzt man kürzere Aufnahmeabstände. 
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Synchronisation der Uhrzeit ï gerade wenn mehrere Wildkameras in einem Habitat oder an einem 
Gewässerlauf verbaut sind, ist es wichtig, alle Kameras in der Uhrzeit gleichzuschalten. Nur so 
können Durchlaufzeiten, Wandergeschwindigkeiten und Verweildauern am/im Gewässer genau 
erfasst und in anschaulichen Bewegungsprofilen dargestellt werden. Um immer mit genauen 
Uhrzeiten arbeiten zu können, darf man die 2 x jährlich stattfindenden Zeitumstellungen nicht 
vergessen. Natürlich muss eine entsprechende Zeitanpassung wieder für alle Kameras synchron 
erfolgen, um Fehlinterpretationen zu vermeiden. Einige der neuen Kameramodelle stellen automatisch 
die Uhrzeit um, das muss man individuell prüfen.  
 
Aufnahmezeit programmieren ï dieses Feature kann unter bestimmten Umständen durchaus 
notwendig und nützlich sein. Etwa bei Baustellenüberwachungen kann man in Absprache mit den 
örtlichen Baufirmen vereinbaren, dass Aufnahmen nur in dem Zeitraum zwischen Arbeitsende und 
Arbeitsbeginn ausgelöst werden. Damit wissen die Bauleute, dass sie nicht den ganzen Tag 
überwacht werden und zugleich gibt es nicht hundertfache Fehlauslösungen durch die Tätigkeiten in 
der Baustelle. Trotzdem kann man die wertvollen Daten und Tier-Aktivitäten aus der Nacht auf der 
Kamera festhalten. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                    
                                         
 
                                    Wildkamera in Brückenbaustelle ï Aufnahmeprogrammierung ist hier zwingend notwendig                                         © Silvio Heidler 

 
Aufbewahrung Schlüssel + Speicherkarten ï wenn mehrere Kameras zum Einsatz kommen, für 
diese jeweils eine Speicherkarte und ein Schlüssel für die Kamerasicherung unterzubringen sind, wird 
es schnell unübersichtlich. Hier haben sich Vorfachtaschen aus dem Angelzubehör bewährt. Solche 
Vorfachtaschen haben meist 10 Fächer, sind handlich und jede Tasche ist mit Druckverschluss 
wasserdicht verschlossen. Hier kann man die SD Karte und die Schlüssel für die jeweilige Kamera in 
einem Fach verstauen und entsprechend beschriften. So hat man in jedem Fall immer die passende 
Austausch-Speicherkarte für die jeweilige Kamera und den dazu passenden Schlüssel sofort zu Hand.  
 
4. Wahl der Kamerastandorte 
 
Bermen und Sandbänke - Fischotter haben ganz bestimmte Verhaltensweisen, diese sind allgemein 
bekannt und man dieses Wissen für die Wahl der Kamerastandorte nutzen. Hier lautet das Stichwort 
Markierplätze und die findet man unter Brücken, auf Sandbänken, an Staustufen oder in 
Mündungsbereichen der Bäche. Demnach sollte eine Suche zuerst immer dort beginnen. Bei 
Brückenbauwerken sind immer natürlichen Sand-Bermen zu bevorzugen. Die Otter markieren zwar 
auch auf Beton-Bermen oder Naturstein-Bermen aber um wirklich gute Ergebnisse zu bekommen sind 
natürliche Bermen die erste Wahl. Idealer Weise findet man dann noch eine Brücke mit nur einer 
Sand-Berme. Hier kann man sichergehen, dass man auch wirklich alle durchziehen Otter erwischt. Bei 
zwei sandigen Ufern weiß man nie, welche Seite die Fischotter für ihre Markierungen nutzen.  
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Im Verlauf eines Fließgewässers sucht man nach dauerhaft frei liegenden Sandbänken. Auch diese 
werden von Ottern regelmäßig besucht. Wenn sich irgendwo in einem Bach eine Sandbank bildet, 
vorbeikommende Otter laufen garantiert drüber. Sobald aber diese Stelle überspült wird, kann man die 
Kamera direkt abbauen. Die Otter schwimmen dann dort vorbei. Auch flach auslaufende Ufer mit 
sandigen Strukturen werden regelmäßig von Fischottern aufgesucht. Auch hier lohnt sich die Montage 
einer Kamera. 
 

 
 
   Flaches Ufer mit Markierplatz und Kamera-Montage                                                                                                                                                               © Silvio Heidler 

 
Kaskaden und Staustufen - sehr gute Erfolge stellen sich auch immer an Wasserhindernissen aller 
Art  ein. Wenn Fischotter im freien Wasser an einer montierten Kamera vorbei schwimmen, flutschen 
sie fast immer unerfasst durch, weil ihr Fell und das Wasser die gleiche Temperatur haben. Jede 
winzige Maus wird wegen ihrer hohen Körpertemperatur sofort erfasst aber die großen, nassen Otter 
gehen ungesehen durch. Daher sind Stellen zu wählen, wo Fischotter irgendwie aus dem Wasser 
müssen. Bietet die natürliche Gewässerumgebung die Möglichkeit, kann man kleine, künstliche 
Staustufen oder Hindernisse schaffen, wo die Otter drüber klettern müssen. Beim Verlassen des 
Wassers und dem Übersteigen von Hindernissen werden sie dann sicher von den Kameras erfasst. 
Dort eine Kamera 0,5 m über dem Stau montiert und man bekommt außergewöhnliche Aufnahmen.  
 

Gute Flachstellen im Gewässer haben aber auch einen Nachteil. Dort erwischt man nicht nur Otter, 
dort finden sich regelmäßig auch Wildvögel aller Art ein. Alle Vögel vom winzigen Zaunkönig bis zum 
Uhu oder Rotmilan nutzen solche flachen Bereiche zum Baden und zum Trinken. Reiher nutzen sehr 
oft diese Stellen, weil sie dort erfolgreich jagen können. Daher hat man dort tagsüber viele hundert 
Aufnahmen aus der einheimischen Vogelfauna.  
 
Als gute Beobachtungsstellen für Fischotter eignen sich auch Engstellen oder Tunnel, weil die Otter 
dort zwanghaft durchlaufen müssen. Hier hat man meist nur das Problem, einen geeigneten 
Kameraplatz zu finden. Hier bringt meist die Suche am Tunnelausgang den gewünschten Erfolg. 
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 Fischotter markiert auf Hindernisses im Bach ï Kameraentfernung 1,5m                                                                                                                                © Silvio Heidler 
 
 

 
Fischotter an einem Bahndammtunnel  © Silvio Heidler 
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Glücksfall Fressplatz - bei Standgewässern weiß man nie, an welcher Stelle ein Fischotter in das 
Gewässer geht bzw. wo er dann mit seiner Beute wieder an Land kommt. Hier muss man nach so 
genannten Fress-Plätzen (Nahrungsreste, Markierstellen, Schuppenreste) suchen. Solche Stellen 
können durchaus auch im Nahumfeld von gut besuchten Angelplätzen sein, das stört die Otter nicht, 
da sie ja zumeist in der Nacht unterwegs sind.  
Wenn so eine Stelle gefunden wird, sollte man dort unbedingt eine Kamera platzieren. Hier findet das 
pure Otter-Leben statt. Man kann beobachten welche Fische in welcher Größe erbeutet und gefressen 
werden. Man kann das Sozialverhalten und das Markierverhalten der Tiere beobachten. Führende 
Fähen bringen ganz sicher auch ihre Jungtiere mit zu diesem Ort. Und weil solche Plätze immer auch 
andere Tiere anziehen, die sich Nahrungsreste erhoffen, sind auch vielfach die Interaktion zwischen 
Fischottern und anderen Raubsäugern gut zu beobachten.  
 

 
 
 Fähe mit Jungtier am Fressplatz in einem Angelteich                                                                                                                                                               © Silvio Heidler 
 
Standgewässer ï um Seen, Teiche oder Tümpel sicher überwachen zu können, muss man immer die 
Zu- und Abflüsse der Teiche unter Beobachtung nehmen. Hier ziehen die Otter zum Gewässer hin 
oder verlassen das Gebiet wieder. Mit Kamera-Montagen in diesen Bereichen kann man nachweisen, 
ob ein Otter zum Teich kommt, wann er wieder geht und im Idealfall auch wie lange ein Otter am oder 
im Gewässer war. Daraus lässt sich dann auch ableiten, ob er dort gejagt oder gefressen hat oder ob 
er auf seiner Revierrunde nur durchgezogen ist.  
 
Flussmündungen - gute Kamera-Stellen sind auch immer Mündungsbereiche, wo die kleinen 
Nebenbäche in die Hauptflüsse münden. Hier ziehen die Otter regelmäßig rein und raus. Gerade am 
Zusammenfluss beider Gewässer markieren Fischotter häufig ihre Reviere. Nicht wenige Individuen 
kommen nur zum Markieren vom großen Fluss in das Nebengewässer rein und ziehen dann weiter.  
 
Brücken-Baustellen und Gewässerbauwerke ï durch die bundesweiten Umsetzungen der 
Wasserrahmenrichtlinie (WRRL) aber auch durch Straßenbaumaßnahmen kommt es regelmäßig zu 
Bauarbeiten an Fließgewässern. Geplante Brückenbauarbeiten oder etwa die Errichtung von Fisch-
aufstiegsanlagen (FAA) in bekannten Fischotter-Habitaten bieten die einmalige Möglichkeit zur 
Beobachtung. Üblicher Weise haben Bauvorhaben dieser Größenordnungen lange Planungs- und 
Umsetzungszeiten, was die Chance bietet, diese Habitat vor, während und nach den Bauarbeiten zu 
untersuchen. Ohne den Eingriff, also vor der Baumaßnahme kann man das natürliche Verhalten der 
Fischotter in diesem Bereich dokumentieren. Dann während der Bauphase kann die Anpassung der 
Tiere an die Baustelle beobachten werden. Nach Fertigstellung der Bauwerke, etwa in Betrieb 
genommene Fischaufstiegsanlagen oder nachgerüstete Bermen können diese dann sehr gut auf 
deren Wirksamkeiten untersucht werden. Über montierte Wildkameras kann man dann auch sehr gut 
sehen, ob die Otter dort durchschwimmen oder die Bermen wirklich für ihre Wanderungen nutzen.  
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         Neubau einer Fischaufstiegsanlage; der Bau wurde in allen drei Phasen mit Wildkameras überwacht                                                                    © Silvio Heidler 
 
Größere Baumaßnahmen haben, inklusive Vorplanung, ganz sicher eine Laufzeit von 1,5 bis 2 Jahre. 
Das bringt ausreichend Zeit, das Verhalten der Otter in einem Langzeitprojekt zu dokumentieren. Auch 
können so die dokumentierten Verhaltensänderungen bei zukünftigen Bauplanungen berücksichtig 
werden, um so perspektivisch die Störeffekte für die Wildtiere so gering wie möglich zu halten.   
 
Wie schon im rechtlichen Teil beschrieben, sollte in jedem Fall immer mit der Bauorganisation und 
auch mit den vor Ort tätigen Bauarbeitern gesprochen werden. Diese müssen ungestört arbeiten 
können und brauchen auch Baufreiheit. Auf eine ungünstig platzierte Wildkamera können und müssen 
die keine Rücksicht nehmen. Daher sind die vorherigen Absprachen sehr wichtig. Hat man im 
Interesse Aller eine geeignete Stelle gefunden, kann man dann die Kamera in ein Aufnahmeintervall 
außerhalb der Arbeitszeiten in der Baustelle setzen. In Bereichen, wo das Vorkommen geschützter 
Tiere bekannt ist, sind im Auflagenbescheid zur Baumaßnahme die Arbeitszeiten in der Gewässer-
Baustelle auf die Tagzeit beschränkt. Somit kann dann in der Nacht genau beobachtet werden, wie 
sich die Fischotter in dem Bereich verhalten oder ob sie die Baustelle meiden und umlaufen.  
   

 
                                         Fischotter in einer Fischaufstiegsanlage                                                                                                     © Silvio Heidler 
5 . Vorbereitung Kamera-Platz und Kamera-Installation 
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Bei der Auswahl von Wildkamera-Standorten sollte man darauf achten, dass diese auch gut erreichbar 
sind. Natürlich muss man Monitoring an den Stellen durchführen, wo sich auch die zu erwartenden 
Zieltierarten aufhalten und bewegen, man muss aber auch hinkommen. Es bringt nichts, wenn man 
einen guten Standort gefunden hat und sich dafür 2 Stunden durchs Unterholz kämpfen muss. 
Kamera-Standort und Erreichbarkeit müssen in einem vernünftigen Verhältnis stehen. Dies umso 
mehr, wenn man mehrere Kameras an verschiedenen Standorten betreut.   
 
Um optimale Bilder und Videos von Fischottern einzufangen, sollte man die Wildkameras so tief wie 
möglich installieren. Eine Montage etwa 0,5 bis 0,8 m über dem Wasser ist dafür perfekt. Otter sind 
nur 20 cm hoch und je tiefer die Kamera hängt, umso besser ist die Bildausbeute. Daher muss man 
vor der Erstmontage das Kameraumfeld weiträumig von jeglicher Vegetation, herunterhängenden 
Ästen und störendem Gehölz bereinigen. Im Kamerasichtfeld dürfen sich keine Grashalme, Blätter 
oder Zweige zwischen dem Zielobjekt und der Kamera befinden. Jedes Objekt, welches sich am 
nächsten der Linse befindet, wird spätestens mit dem Infrarotblitz angestrahlt und überbelichtet. Das 
dahinter durchlaufende Tier wird dann nur noch schemenhaft oder gar nicht mehr erfasst. Um die 
richtige Ausrichtung der Kamera am Fixpunkt und den zu erwartenden Aufnahmebereich beurteilen zu 
können, hat es sich bewährt, das Handy genau an die Kameralinse zu legen und ein Bild zu machen. 
So erhält man sofort den späteren Kamerablick und weiß, ob die Kamera optimal angebracht ist. Man 
erkennt, welche Objekte noch störend im Bildausschnitt sichtbar sind und ob die Kamera im richtigen 
Winkel zum Gewässer und damit zum Otter ausgerichtet ist. 
  

 
   Fischotter kommt vom  Markierplatz und läuft über 20 cm dickes Eis                                                                                                                                      © Silvio Heidler 

 
Die Befestigungsbänder, das Sicherungsseil, nebst Vorhängeschloss und die Umrisse der Wildkamera 
selbst, sollten mit Vegetation aus der näheren Umgebung abgetarnt werden. Dabei ist zu beachten, 
dass keine Blätter oder Grashalme vor der Aufnahmelinse hängen, auch später nicht, wenn diese 
verwelkt herunterhängen. Auch diese Hindernisse würden wieder die Aufnahmen behindern.   
 
 
 
6. Kameraplatz  - Laufender Betrieb  
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Das tiefe Montieren der Kameras bringt zwar hervorragende Ergebnisse aber es bedarf auch einer 
besonderen Fürsorge. Von April bis Juni, in feuchten Sommern sogar bis August sind sehr kurze 
Kontrollintervalle notwendig. Gräser und Kräuter wachsen gerade in den Frühjahrsmonaten in einer 
Woche gleich mal bis zu 30 cm und dann hat man 3000 Bilder wackelndes Gras vor der Kamera. 
Gerade in dieser ersten Vegetationsphase des Jahres machen sich mehrfache Kontrollen pro Woche 
notwendig. Ist der Bewuchs erst einmal zurückgeschnitten, haben sich Kontrollzeiten zwischen 10 und 
12 Tagen als Optimum herausgestellt. Sollte wirklich mal ein Hindernis vor der Kamera sein, gehen 
nicht zu viele Ergebnisse verloren und trotzdem muss man nicht jeden Tag raus.  
 
Neben der stetig nachwachsenden Vegetation sind Flutwellen und Hochwasser die größte Gefahr für 
niedrig montierte Wildkameras. Gerade in Mittelgebirgsregionen kommt es durch die Hanglagen der 
Zuflüsse in den Fließgewässern schnell zu Flutwellen, die auch schon mal 1 bis 1,5 m erreichen 
können. Die veränderten Klimabedingungen bringen in der heutigen Zeit aber auch im Flachland 
außergewöhnlich Regenmengen, sodass man auch hier mit plötzlich auftretendem Hochwasser 
rechnen muss. Daher empfiehlt es sich, an Fließgewässern mindestens immer einen stärkeren Baum 
oder fest verwachsenes Wurzelgeflecht zum Verankern der Kamera zu wählen. Losen Bäume oder 
Äste werden zuerst weggespült. Auch sollte man in derart gefährdeten Bereichen immer langfristig die 
Wetterprognosen im Auge behalten. Bei sich abzeichnendem Starkregen kann man im Ernstfall die 
Kamera demontieren und so vor Verlust oder Beschädigung schützen.    
 

 
     Typisches Fischotter-Habitat ï Wildkamera mit Blick auf Sandbank, wurde an massivem Baum montiert                                                                        © Silvio Heidler 
 
Auch ohne massiven Regen und gefährlichem Hochwasser sind Stürmen und Gewittern immer eine 
Problemkonstellation für den Freilandeinsatz der Kameras. Regelmäßig werden viele kleine und große 
Äste, sowie Laub von den Bäumen abgerissen und zu Boden geworfen. Dort versperren sie die Sicht 
der Kameras. In Ausnahmefällen werden ganze Bäume ins Sichtfeld geworfen oder gar der Kamera-
Baum wurde umgeworfen, dann muss schnell improvisiert werden und im näheren Umfeld ein neuer 
Kamera-Standort gefunden und besetzt werden. Eher selten aber dennoch zu beachten sind ergiebige 
Schneefälle. Hier kann eine niedrige Montage dazu führen, dass die Kamera einschneit wird und somit 
keine Bilder mehr liefern kann. Auch hier kann man durch regelmäßige Kontrollintervalle, welche auf 
das aktuelle Wetter abgestimmt sind, Kameraausfälle vermeiden.  
7. Optimierung der Forschungsergebnisse 
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In unbekannten Gebieten kann man an ausgewählten Stellen so genannte Vorerkundungen mit den 
Wildkameras durchführen. So kann man prüfen, ob bestimmte Bereiche überhaupt von Fischottern 
frequentiert werden. Hier hat sich eine durchschnittliche Vorsichtungszeit 30 bis 40 Tage bewährt. In 
dieser Zeit sollte auf jeden Fall ein Otter in einem besetzten Fischotter-Habitat bestätigt werden. Mit 
einem Nachweis von Otter-Aktivitäten kann dann der bisher genutzte Erkundungsstandort  für eine 
dauerhafte Festmontage als Kamerastandort genutzt werden. 
 
Beim Ausbleiben bekannt gemachter Einzelindividuen kºnnen auch ĂKamera-Such-Einsätzeñ initiiert 
werden. Mitunter wechseln die Fischotter die Gewässer oder wechseln sogar in benachbarte Gebiete. 
Die Gründe dafür können vielfältig sein. Es können Störungen im Gewässer auftreten, etwa Baustellen 
oder neu entstandene Biber-Habitate. Es kann aber auch dem natürlichen Wanderverhalten der Otter 
geschuldet sein, wenn zum Beispiel eine führende Fähe riesige Gebiete bestreift, um ihren Jungen 
möglichst viele Gewässer zu zeigen und ihnen dabei viel zu lernen. Auch hier können Erkundungen 
mit Kameras hilfreich sein.  
 

 
  Ausgeprägtes Otter-Spurenbild vor verdeckt installierter Wildkamera ï Kamerastandort auf Höhe Wasserstand, hier droht bei Hochwasser Gefahr           © Silvio Heidler 
 
Wildkameras allein sind zwar sehr nützlich und für eine Datenerfassung unabdingbar aber jeder Gang 
zur Kamera muss auch gleichzeitig eine intensive Reviererkundung beinhalten. Ein häufiges Ablaufen 
einzelner Gewässerabschnitte, die Suche, Dokumentation und fotografische Sicherung von Spuren, 
Kot und anderen wichtigen Erkenntnissen ist mindestens genauso wichtig. Legt man dann die 
Informationen übereinander, ergeben sich Zusammenhänge und das Vorhandensein von Fischottern 
wird auf breiter Ebene sichtbar. Dann findet man auch Ăverloren gegangeneñ Otter wieder. 
 
8. Auslesen und Archivieren der Daten 
 
Das Auswerten der Datenträger und die daraus gewonnene Daten und Informationen werden immer 
im direkten Kontext mit dem Ziel der Otter-Monitorings stehen. Dies ist mit Projektvorlage definiert und 
individuell formuliert. Gleichwohl können auch hier noch einige Anregungen für die Praxis gegeben 
werden.  
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Mit dem Einsatz von Wechselspeicherkarten hat man ausreichend Zeit die aufgezeichneten Daten zu 
sichten und sie nach eigenen Kriterien zu archivieren. Was sich bewährt hat, sind tabellenförmige 
Datensätze, wo jeder einzelne Kamerastandort für jeden Monat und für jedes Jahr dargestellt wird. 
Dies idealer Weise immer für ein Gewässer zusammengefasst, um die jeweilige Gewässernutzung zu 
dokumentieren und Bewegungsprofile darstellen zu können. Diese Übersichten können dann mit 
anderen Gewässern, die in gleicher Form erfasst wurden, abgeglichen werden. Auch hat es sich als 
sehr sinnvoll erwiesen, alle aufgezeichneten Tiere und Wildtiere jeweils zum Kamerastandort Monat 
für Monat gleich mit zu erfassen. Die Unterteilung Tiere und Wildtiere ist deshalb so wichtig, weil die 
Erfahrung zeigt, dass grundsätzlich an allen erprobten Kamerastandorten immer auch sehr 
Freigänger-Katzen und auch freilaufende Hunde in unterschiedlich hoher Frequenz präsent waren. 
Auch diese Tiere haben Einfluss auf das Leben der Otter und das jeweilige Habitat. 
 
 

 
   Rotmilan im Fischotter-Habitat; das Wasserhindernis wurde bewusst so gestaltet, um durchziehende Otter besser erfassen zu können                             © Silvio Heidler 
 
Da die Anzahl der einzelnen wild lebenden Tiere die Otter-Individuen ganz deutlich übersteigt, ist es 
sinnvoll, massenhaft vorkommende Tiere, wie etwa Mäuse, Enten oder auch Singvögel aller Art aus 
der Erfassung heraus zu nehmen. Grundsätzlich empfiehlt es sich, alle Säugetiere ab Größe Hermelin 
bzw. Ratte aufwärts, mit zu erfassen. All diese Tiere profitieren direkt oder indirekt vom Jagderfolg der 
Otter. Fuchs und Waschbär jagen dem Fischotter zum Teil bewusst die Beute ab. Marder, Dachs und 
Ratten, aber dann auch wieder Waschbär und Fuchs nutzen die Reste von Otter-Nahrungen, um 
selbst ihren Energiebedarf zu decken. Futterreste bleiben nie lange liegen.  
 
Ebenso sollten in der Erfassung alle Greifvögel, Eulen und Fisch fressende Wasservögel, wie Reiher 
oder Kormoran enthalten sein, um ein ganzheitliches Bild des Lebensraumes zu zeichnen. Die 
ebenfalls häufig auftretenden Krähenvögel könnten optional mit registriert werden oder ebenfalls 
ausgeklammert werden.  
 
Es empfiehlt sich zudem, besondere Beobachtungen gesondert zu vermerken und auch gleich noch 
einmal gesondert abzuspeichern. Das erspart später, bei Tausenden von Daten, ein langes Suchen. 
Aus Sicherheitsgründen  sollten alle Daten regelmäßig auf eine separate Festplatte gespiegelt 
werden, um so möglichen Datenverlusten vorzubeugen. 


